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Ueber Häusliche und gefellige Verhaͤltniſſe i 
in Berlin. 


(Fortſetzung.) 


An allen Ecken ſtehen junge und ältere Min 
ner, und lefen entweder die Theaterzettel, oder 
ſehen ſich die Kupferſtiche in den Kunſthandlun⸗ 
gen on; iſt es gegen die Zeit des Mittags, 
fo ſchlendern ‚fie zu Tiſche, iſt es aber Abend, 
fü werden Theater, Konzerte, Reſſourcen und 
einhaͤuſer aufgeſucht, und fo geht es das gan⸗ 
ze Jahr hindurch, ohne Ermuͤdung und Ekel 
an dem Alltaͤglichen zu finden. — Wer aus die, 
ſem Stande den Vormittag ſeinem Beruſe weiht, 
ſucht ſich entweder allein oder im Kreiſe feiner 
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Freunde und Familie den Nachmittag und Abend 
hindurch auf eine gleiche Weiſe zu entſchaͤdigen, 
um von den Geſchaͤften, wie die gewoͤhnliche Re⸗ 
densart lautet, auszuruhen. — Waͤhrend des 
Sommers begiebt ſich ein großer Theil auf das 
Land, und wer nicht ein Landhaus beſitzt, dem 
bieten die unzaͤhligen Miethswohnungen dazu die 
beſte Gelegenheit. Erholungen dieſer Art haben 
in der neueren Zeit einen allgemeinen Beifall gen 
ſunden, und wir werden weiter unten noch ein 
Mal Veranlaſſung haben, dieſen Umſtand zu be⸗ 
ruͤhren. 


Alles das, was wir bisher uͤber den reichen 
und wohlhabenden Stand mittheilten, kann zwar 
auf denſelben nicht ein durchaus nachtheiliges Licht 
werſen, aber eine Beſchraͤnkung des Luxus muͤßte 
wenigſtens die guten Folgen haben, daß das boͤſe 
Beispiel dee Nachahmung vermieden würde. Zu⸗ 
dem giebt es in dieſem Stande, ſelbſt bei dem 
Mangel an Bildung, ſo ruͤhmliche Ausnahmen, 
daß die Vorzuͤge des Einen die Thorheiten des 
Anderen verdecken. Ein großer Theil der reichen 
und wohlhabenden Klaſſe, und dies gilt namenk“ 
lich von den Kaufleuten und anderen Geſchaͤfts“ 
maͤnnern, giebt ſich zwar ganz dem Leben hin, 
welches wir im Kurzen darzuſtellen ſuchten, au 
der auderen Seite aber wird auch thaͤtig gewirkt 
um gewiſſermaßen durch rege Betriebſamkelt den 
Wohlſtand zu erhalten, der ſolche Lebensweiſe ger 
ſtattet. Dieſe zu tadeln, wäre ungerecht, wen 
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gleich ſich uns hierbei der Wunſch von ſelbſt auf⸗ 
deingt, daß man ſich auf edlere Weiſe Unterhal⸗ 
tung und Erholung verſchaffen moͤchte. Der 


Hauptnachtheil geht von den reichen Muͤßiggaͤn⸗ 
gern aus; ihre Lebensweiſe iſt für den unerfahr⸗ 


—— 


nen Jüngling die gefaͤhrlichſte; fie find es, die 
den Berlinern den Ruf der Sittenloſigkeit, der 
Schwelgerei und anderer Uebel zugezogen haben; 
ſie ſind es, die ihren verderblichen Einfluß auch 


auf das weibliche Geſchlecht ausdehnen und die 


Tugend und Sittfamkeit der Derliner Mädchen 


und Frauen, und dies leider oftmals nicht ohne 


Grund, bei dem Fremden verdächtig machen. In⸗ 


de roß iſt ihre Zahl nicht, daß ſie ein all⸗ 
3 Sittenverderbniß nach ſich ziehen ſollten, 


und namentlich muͤſſen wir die Berlinerinnen in 
Schutz nehmen. Wem das Gluͤck zu Theil ward, 


in vornehme Familien (wir verweiſen hierbei auf 


unſere Anſicht von vornehm), oder in bürgerliche 


Kreiſe der mittleren Klaſſe eingeführt zu werden, 
bei dem wird jeder Verdacht gegen die Tugend 
der Berliner Maͤdchen ſchwinden, und in ihm ſich 
die Ueberzeugung beſeſtigen, daß man weibliche 
Häuslichfeit und Sittſamkeit in dieſer großen 
Stadt nicht vergebens ſucht. — Was endlich das 
Benehmen der leichen und wohlhabenden Klaſſe 
anlangt, ſo iſt dies zwar artig und zuvorkommend, 
oft aber in ein ſteiſes Zeremoniel gehuͤlt, aus 
dem Kälte und Abgeſchmackthelt hervorblicken. 
Gefälligkeit gegen Fremde, Gaſtſreundſchaft und 


andere Eigenſchaften treten zwar bier und da 


glaͤnzend 
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glänzend hervor, find aber doch nicht fo allgemein, 
daß fie auf die Beſtimmung des Charakters einis 
gen Einfluß haben koͤnnten. Dagegen ſind Recht⸗ 
lichkeit, Uneigennuͤtzigkeit und Wohlthaͤtigkeitsſinn, 
bei dem Reichern freilich oft nur des äußeren 
Scheines wegen, dem Berliner im Allgemeinen 
nicht abzuſprechen; Alle ohne Unterſchied aber be 
feelt eine treue Anhaͤnglichkeit gegen den König 
Rund das Koͤnigliche Haus, und ohne uns hier dem 
Vorwurfe der Parteilichkeit auszuſetzen, koͤnnen 
wir die Behauptung aufſtellen, daß unter den 
wirklichen Bürgern Berlin's niemals eine Unzu⸗ 
ſriedenheit rege geworden iſt. 


Gehen wir von dem Stande der Reichen und 
Wohlbabenden zu dem der mittleren Buͤrgerklaſſe, 
zu den Gewetbekreibenden oder ſonſtigen Geſchaͤſts, 
leuten über, ſo finden wir hier, wie im haͤuslichel 
ſo auch im offentlichen Leben eine Einfachheit und 
Anſpruchloſigkeit, die das groͤßte Lob verdienk 
Fleiß und Betriebſamkeit zeichnet dieſe Kla 
aus, und manches Verdienſt bleibt hier verborgen 
was wohl der Oeffentlichkeit preis gegeben z 
werden verdient, Gerade dieſer Stand verdient 
es, der feinen Werth erkennt und feinen Stand! 
punkt richtig beurtheilt, gerade dieſer iſt es, del 
auch deshalb nur in feiner Spaͤhre bleibt und ſich 
durch bürgerliche Gediegenheit dem Stande der 
Vornehmen gewiſſermaßen gleichſtellt. Kleidung 
und Hausrath tragen weder den Charakter der 
alten, noch der neueſten Zeit an ſich, Wine 


8 pn 


* 

ſchen beiden iſt die Mitte gewählt; die Zerftreis 
ungen und Erholungen beſchraͤnken ſich mehr auf 
Genuͤſſe, die man ſich im Hauſe bereitet, als auf 
ſolche, die man erſt außer dem Haufe auffuchen 
muß. Dabei bleibt aus diefen Kreiſen alles Auf⸗ 
fallende verbannt, man wirkt ſtill und ruhig fort, 
ſtrebt nach dem Mützlichen und vernachlaͤſſigt auch 
das Bequeme nicht. Der Mann iſt hier wirk⸗ 
licher Familienvater, außer dem Kreife der Geis 
nigen kennt er kein Vergnuͤgen; die Frau iſt 
Mutter und Gattinn, das Hausweſen ihr Wir⸗ 
kungskreis, hier Ordnung 31 erhalten, das einzige 
Element, in dem ſie ſich behaglich bewegt. In 
ſolchen Familien wohnt die wahre Zufriebenheit, 
bier gedeihen alle buͤrgerlichen Tugenden, hier 
wohnt wahrhaft religiöfer Sinn, und aus allen 
Handlungen ſpricht jene innere Seelenruhe, die 

allein nur das wahre Glück begruͤndet. Wir ha+ 
ben ſchon an einer anderen Stelle berichtet, daß 
dieſer Stand in Berlin der bei weitem kleinſte 
iſt, denn eine große Menge von Familien, die 
zwar dem Scheine nach zur mittleren Buͤrgerklaſſe 
gehören, bei näherer Betrachtung aber nicht dazu 
erechnet werden koͤnnen, ſind mehr dem Volke 
beizuzählen. Bon dleſer Klaſſe, die gewiſſer ma 
ßen zwiſchen dem gemeinen Volke und dem mitt⸗ 
leren Bürgerftande ſteht, von den Maͤngeln der 
erſteren aber bel weitem mehr an ſich hat, als 
von den Tugenden der letzteren, gehen eben fo 
viel Verkehrtheiten und Laͤcherlichkeiten aus, als 
von den Reichen und Wohlhabenden, und eben 


n dieſer 
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dieſer Verkehrtheiten wegen, die in plumpe Kar 
rikatur und unbeholfene Nachaͤffung ausarten, 


ſchließt ſie ſich mehr dem gemelnen Volke an, 


weil ſie hier ihre Bewunderer und Nachahmer 


findet. Wir werden ſie demnach mit dem Volke 


vereinigen, und jetzt nur uͤber das letztere unſere 
Betrachtungen anſtellen. 


Das haͤusliche Leben des gemeinen Berliners 


iſt ganz der Art ſeiner Beſchaͤſtigung angemeſſen 
und zeigt ſich im Durchſchnitt friedlich und ruhig. 
Liebe zur Bequemlichkeit und Erholung nach voll 
brachter Arbeit, Reinlichkeit, Dienftfertigkeit, das 
bel eine gewiſſe Gradheit und Derbheit, die auf 
Weranloſſung in nachdruͤckliche Grobheit ausartet, 


Gutmuͤthigkeit, auf ſeltſame Weiſe mit einem ge⸗ 


wiſſen Hange zur Schadenfreude verbunden, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Wahrheitsliebe ſind im Allgemeinen 
die Grundzuͤge im Charakter des Berliner Volks, 
und alle dieſe verſchledenen Elgenſchaften treten 
mehr oder weniger hervor, je nachdem ſie ange 
regt oder unterdruͤckt werden. Die Bildung des 
gemeinen Mannes dehnt ſich jetzt kaum auf die 
noͤthigen Kenntniſſe der Elementarſchulen aus, 
und ſeine Sprache iſt demnach ein ſonderbaees 
Gemiſch des Fremden und Einheimiſchen, eine ſo 
wunderbare Verdrehung einzelner Woͤrter und 
zugleich merkwuͤrdige Entſtellung mancher Begriffe, 
daß man durch ganz Deutſchland vergeblich nach 
einem ähnlichen Dialekt ſucht. Die Verwechſe⸗ 
lung des Artikels, die der einzelnen Bälle ae 


8 


lich bei den perfönlichen Fuͤrwoͤrtern, giebt feiner 
Rede etwas Drolliges, und indem er ſich bemüht, 
nach felbfigefeboffenen Regeln richtig zu ſprechen, 
verfaͤllt er in immer gröbere Irtthuͤmer. Dabei 
iſt dem Berliner dieſer Klaſſe weder Witz noch 
Maivirät abzuſprechen, und die Antworten und 
Redensarten deſſelben tragen zwar den Charakter 
des Plumpen und Unbeholſenen an ſich, verrathen 
aber auf der anderen Seite Natürlichkeit und 
Geiſt. In neuerer Zeit ſind dieſe ſogenannten 
Berliner Redensarten durch die Gebrüder Gros 
plus bildlich dargeſtellt worden, und es ift durch⸗ 
aus nicht zu längen, daß in dieſen Bildern fo 
viel Leben und Natürlichkeit liegt, daß ſie zu dem 
Studium des Berliner Volkslebens gewiß eine nicht 
unweſentliche Hilfsquelle werden dürften. Eben fo ift 
von Seiten dee Königsftädter Theaters Mancherlei 
zur Darſtellung des Berliner Volkslebens gethan wor⸗ 
den, doch iſt von allen dieſen teiftungen das Feſt 
der Handwerker unſtreitig das treuſte Gemäls 
de. — Es liegt in dem gemeinen Berliner fo 
viel Eigenthuͤmliches, was ſich gar nicht beſchrei⸗ 
ben laßt, woran man ihn aber augenblicklich wie⸗ 
dererkennt; ſeine Bewegungen, feine Mienen, die 
Geſtikulationen, womit er ſeine Reden begleitet, 

dann der große Grad von Neugierde, der ihn 
ohne allen Zweck meilenweit lockt, und welcher ſich 
mit weniger Ausnahme bei allen Ständen vor ſin⸗ 
det, ſind Dinge, die man wohl beachten muß. 
Die geringſte Veranlaſſung lockt das Volk zu 
Tauſenden auf die Straßen, ohne daß oft der 
N 897 Hundert⸗ 


Hundertſte weiß, was er will. Dabei erlaubt 
ſich der Berliner freie Reden, er aͤußert unvers 
holen ſeinen Beifall und Tadel, ſpricht uͤber 
Staatsangelegenheiten ſeine Meinung aus und 
entſcheidet ſich ohne allen Grund für dieſe oder 
jene Parthei. Zu der Hauptlektuͤre des Volks 
gehoͤren außer den Zeitungen, der Beobachter an 
der Spree, ein Blatt, das feinen Zweck, für die 
Unterhaltung des Volks zu ſorgen, vollkommen 
erfuͤllt, und Ritter- und Raͤubergeſchichten, wie 
überhaupt nur ſolche Bücher geliebt werden, in 
denen das Wunderbare und Uebernatuͤrliche vors 
herrſchen. Dieſe Lebe zu dem Uebernatuͤrlichen 
iſt durchaus nicht in dem Glauben an daſſelbe 
begründer, man gefällt ſich nur darin, um den 
eigenen Phantaſicen größere Lebendigkeit zu geben. 
— Die Sucht zum Vergnuͤgen iſt im allgemei— 
nen nicht fo groß, und unter den Erbfünden der 
Vorfahren iſt namentlich der Hang zum Trins 
ken auf das gemeinere Volk ſortgeerbt worden. 
Die Zahl der Branntweinlaͤden in Berlin iſt 
enorm, und uͤber die Konſumtion dieſes Ger 
traͤnkes erregen die Angaben Erſtaunen. Indeß 


wirkt dieſes Hanptübel auf die Betriebſamkelt 


ſelbſt doch im Ganzen wenig nachtheilig, ſo wie 
auch bis jetzt durch daſſelbe weder Exeeſſe noch 
größere Vergehen erzeugt worden find. — Wir 
erwähnten oben eines gewiſſen Hanges zur Schar 
denfreude; dieſer geht elgentlich nie aus boͤſem 
Willen hervor, er iſt vielmehr der Ausbruch des 
Muthwillens und beſchraͤnkt iich aröptempule er 
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Worte, felten, und nur dann auf Thaͤtlichkeiten, 
wenn eine direkte Veranlaſſung dazu gegeben wird. 
Alles Fremdartige reizt nicht nur die Neugierde 
des Berliners, fondern auch die erwaͤhnte Scha⸗ 
denfreude wird dadurch angeregt; daher wird das 
Auffallende von ihm beſpoͤttelt und lächerlich ge» 
macht, freilich auf eine Weiſe, die nicht die fein⸗ 
ſte iſt. Ungewoͤhnliche Kleidungen, die neueſten 
Moden, irgend ein Ereigniß, was öffentlich wird, 
neue, in Berlin oder außerhalb gemachte Erfin⸗ 


dungen, neue Theaterſtücke, mit einem Worte als 


les Neue, was unter das Publikum kommt, wird 
mit der, ihm eigenen Weiſe beſprochen und ent⸗ 
weder beifätlig aufgenommen oder bewitzelt. Da. 


be gefällt ſich der Berliner felbft in den Karri⸗ 


katuren, die auf ihn gemacht werden; er freut 
ich, daß er lächerlich gemacht wird, und ſtatt 
dieſe zaͤcherlichkeiten abzulegen, begeht er vielmehr 
neue und geijt gewiſſermaßen darnach, zur Ziel, 
feheibe des Witzes zu dienen. Auf der anderen 
Seite will er auch ein gleiches Recht haben; er 
beſteht gleichſam darauf und hält es für eine Be» 
gänſtigung , die ihm nicht ſtreitig gemacht werden 
kaun. — Unter einander iſt das gemeine Volk 
ſehr langmuͤthig; ehe es zu Thaͤtlichkeiten kommt, 
wird erſt lange mit Worten geſtritten, man droht 
ſich, ruckt ſeindſelig auf einander, aber ſelten ent» 
ſtehen Raufereien, und wenn dies geschieht, ſo iſt 
der naͤchſte Branntweinladen der Ort, wo aller 
Groll ertraͤnkt und die neue Freudſchaſt geſtiftet 


wird. Die Streitigkeiten des weiblichen Ge 


ſchlechts, 
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ſchlechts, das in dieſer Klaſſe zehnmal ſittenloſer 
und verderbter iſt als das maͤnnliche, wenn gleich 
auch hier ruͤhmliche Ausnahmen Statt finden, 
haben einen bösartigen Charakter; die gemeinſten 
Schimpfreden vertreten bei den Frauen die Stelle 
thaͤtlicher Beleidigungen, finden aber die letzteren 
Statt, fo find die ſtreitenden Partheien weit wer 
niger zur Ruhe zu verweiſen als bei den Maͤn⸗ 
nern. An ſolchen Scenen findet das Volk ein 
großes Vergnuͤgen, und gewoͤhnlich umgiebt ein 
Kreis Neugieriger die Kaͤmpfenden, fie laut. vers 
hoͤhnend und zu immer groͤßerer Wuth anſpor⸗ 
nend, ſo daß es nicht ſelten geſchieht, daß ſich 
die in Streit Begriffenen verſoͤhnen und nun an 
einzelnen Zuſchauern ihre Wuth auslaſſen. Auf⸗ 
tritte dieſer Art fallen in dem großen Berlin je— 
den Tag unzaͤhlige vor, und wenn man in Be⸗ 
tracht zieht, daß die gemeinen Leute bei weitem 
gedraͤngter zuſammen wohnen; wenn man bedenkt, 
daß die ſogenannten Familienhaͤuſer vor dem Ham 
burger. Thore mehreren tauſend Menſchen, mit 
Einſchluß der Frauen und Kinder, Obdach geben, 
fo kann man ſich über die häufige und taͤgliche Wie; 
derholung ſolcher Scenennicht wundern. In den 
genannten Haͤuſern, wie überhaupt in den Vor⸗ 
ſtaͤdten vor dem Hamburger » und Roſenthaler⸗ 
Thore wohnen oft mehrere Familien in einer Gtur 
be e und wie nachtheilig dies auch au 
die Geſundheit und die, dem Körper noͤthige Rein⸗ 
lichkeit wirkt, fo kann doch dieſem Uebel bei der 
großen Bevölkerung Berlin's, Nee Im 
er 


der ärmeren Kloſſe täglich zunimmt, nicht vor⸗ 
gebeugt werden, wenn gleich um Berlin und auch 
innerhalb der Stadt noch bedeutende Strecken 
mit Wohnungen angebaut werden konnten. 


(Die Fortſetzung folgt) 


Miszellen. 


Ueber das Schweigeriſche Volkstheater in Muͤn. 
chen äußert ſich ein Reiſender auf folgende Weiſe. 
Da nicht alle Tage im Hoftheater geſpielt wird, 
und am Tage meiner Ankunft dasſelbe verſchloſſen 
war, ſand ich mich beſtimmt, zu dem Schweigerir 
ſchen Volkstheater in die Aue, Zu fahren, dem 
einzigen, welches gegenwärtig Muͤnchen außer dem 
Hoftheater befigt, ſeit das am Iſarthore geſchloſ⸗ 
en iſt. Es iſt unbegreiflich, etwas dieſer Art 
in München zu finden. Jenes Theater iſt eine 
elende Bretterbude, von innen in zwei Parterre 
abgetheilt und mit einer Gallerie verſehen; Alles, 
verſteht ſich, ohne irgend eine Ueberkleidung oder 
Malerei, mit hoͤlzernen Baͤnken ohne Lehnen und 
Ueberzug geſchmückt. Zwölf Kerzen erleuchteten 
den Kunſttempel, das Orcheſter beſtand aus neun 
Mitgliedern. Die Darſtellung war mit der ſce⸗ 
niſchen Einrichtung in vollkommenſtem Einklange. 
Man gab die ſchwarze Frau im Harzgebirge, 
oder die Todtenglocke, eine Geiſter-Geſchichte 
(fo genannt auf dem Theaterzettel) aus dem drei. 


zehnten 
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zehnten Jahrhundert in drei Akten. In dieſer 
Bude wird zweimal des Tags dieſelbe Vorſtel⸗ 
lung gegeben. Der Anfang der erſten iſt Nach⸗ 
mittags um halb vier Uhr, der zweiten Abends 
um halb acht Uhr. 


— —— 


Ueber das Berliner Tivoli ſagt derſelbe Rel⸗ 
ſende. Nach Tiſche fuhr ich nach Tivoli, dem 
beſuchteſten Beluſtigungsorte in der Naͤhe von 
Berlin. Der Weg dahin, den man von der 
Stadt ungefähr in einer Viertelſtunde zuruͤcklegt, 
iſt der Eintoͤnigkeit wegen nicht ſehr intereſſant. 
Deſto angenehmer wird man uͤberraſcht, wenn 
man am Ziele if. An mehreren, geſchmack voll 
erbauten, mit Blumen dekorirten Landhaͤuſern 
vorbei, kommt man an die Pforte, durch 
welche man durch Erlag von vier Groſchen un, 
mittelbar in die Anlagen kritt. Den Beſucher 
empfaͤngt ein niedlicher Port, hin und wieder mit 
kleinen Zelten beſetzt, in deren Innerem Tiſche 
und Stuͤhle ſtehen. Darauf kommt man an die 
ſogenannte Kreisfahrbahn, wo elegante Wagen 
bereit ſtehen, mit welchen man eine Strecke von 
800 Fuß in einer halben Minute zurücklegt. 
Hinter dieſer Bahn führen mehrere Terroſſen ab. 
waͤrts zu einem großen, von elegant dekorirten 
Lampen umgebenen Blumenkorbe. Ringsumher 
find allenthalben blaue Zelte für die Schaulustigen 
angebracht. Steigt man eine Treppe. quſwaͤrts, 
ſo gelangt man in die dem Tanze und der Eßluſt 

gewid» 
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gewidmeten Gemaͤcher. Im Hauptſaale ſowohl, 
als in den Nebenzimmern, muß der Geſchmack 
und die gluͤckliche Miſchung der Farben in den 
ringsherum angebrachten Draperien gelobt wer» 
den. Beſonders lieblich iſt der Blumenſaal, in 
welchem zwiſchen niedlichen Tiſchen, von, mit eis _ 
nem rothen Stoffe uͤberzogenen Stühlen umgeben, 
Koͤrbe mit friſchen Blumen gefuͤllt, ſich erheben. 
Hin und wieder haͤngen Käfige mit Singvoͤgeln; 
auch ſind allenthalben Pianofortes zum Gebrauche 
hingeſtellt. Nachts iſt alles blendend erleuchtet. 
Von hier aus ſteigt man auf eine erhohte Ter⸗ 
raſſe, von der man eine intereſſe Fernſicht genieße, 
Man hat einen großen Theil der Stadt vor Aus 
gen, rechts die Haſenheide mit einem huͤbſchen 
Waͤldchen, Stralau, und weiter im Hintergrunde 
Koͤpnik; nur zur linken Hand If die Gegend 
durch Flachen ermuͤdend. Diefe Fernſicht iſt um 
ſo intereſſanter, da bei dem Mangel an Bergen 
um Berlin hier der einzige Ort iſt, einer genießen 
zu koͤnnen, Rings um die fertigen Anlagen her 
wird noch gebaut und neu angelegt. Bedenkt 
man, daß alles dieß vor Kurzem noch Sandhuͤgel 
waren, ſo kann man die Thätigkeit und den Ber, 
ſchoͤnerungsſinn der Bruͤder Gerike, welchen 
Tivoli das Entſtehen verdankt, nicht genug loben. 
Es wird uͤbrigens dieſer Ort ſehr zahlreich beſucht, 
wie man mir ſagte, auch im Winter. Da der 
Gebrauch der Wagen nicht zu wohlſeil iſt, fo 
nehmen die diſtinguirteſten Perſonen daran Theil. 
Ich ſah mitunter die ernfteften Männer ſich hier 
- i 


* m 
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im Kreiſe herumtreiben. Zuweilen werden auch 
große Baͤlle, Feuerwerke u. dgl. hier gegeben. 
Herr Hof⸗Kompoſiteur Blume, den ich im Tis 
voli traf, aͤußerte, daß das in Paris, welches er 
vor Kurzem geſehen hatte, wohl groͤßer, aber 
minder geſchmackvoll, als das Berliner ſey. 


In Dresden, erzaͤhlt derſelbe Reiſende, machte 
mich ein Archivarius aus G. viel lachen, welcher ſich 
ſehr uͤber die Theuerung in Dresden beſchwerte, und 
mir als Beleg erzählte, daß feine Waſchſrau für 
Reinigung einer zerriſſenen Schlaſmuͤtze fo viel 
wie fuͤr die einer gut erhaltenen begehre, was 
doch ſehr unbillig ſey, da erſtere leere Raͤume 
habe. 


Wie Gothe in letzter Zeit bedenklich krank, 
und deßwegen in Weimar alles in Trauer war, 
ſagte ein reicher Weinhaͤndler zu einem ſeiner 
Freunde: „Ich weiß nicht, warum man um den 
Mann hier fo viel Laͤrmen macht; ſterben müffen 
wir doch Alle. Weimar hat fo viele geſcheldke 
Leute. Es ſoll ſich Jemand anderer auf fein 
‚Sad verlegen.“ 2 


— — nn 
Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


52. 
Freitag, am 30. September 1891. 


eee e eee eee eee eee 

Das erſte diesjährige Winter Conzert wird Don⸗ 
nerſtag den 13ten October im Saale des Kaufmann 
Herrn Schmiedeck ſtatt finden Der Anfang wird 
wie früher um 6 Uhr Abends fein, und ſoll an dieſem 
Abend uͤber die etwan zutretenden neuen Mitglieder 
ballottirt werden. 1 \ 

Die Vorſteher des Concert - Vereins. 
Bekanut machung. 

Der Wohnungsumzug findet fuͤr das nahe bevorſte⸗ 
hende Quartal, gewohnlicher maaßen am Iten Detos 
ber c., des Sonnabends, Statt, fo wie auch der Auf⸗ 
und Abzug des Geſindes auf denſelben Tag nach g. 42. 
der Geſinde Ordnung, diesmal wegen des Sonntags, 
blerburch angeordnet wird. Brieg d. 26 Sept. 1831. 

Koͤnlgl. Preuß. Poltzey»Amt. 

Das verbotene und geſaͤhrlichr Schießen In dewohn⸗ 
ten, oder gewoͤhnlich don Menſchen beſuchten Orten 
nach F. 745 des algemeinen kand rechts Theil II. Tit. 
20, mit einer Strafe von fünf bis funſzig Thaler ver⸗ 
poͤnt; bringen wir hierdurch abermals zur Kenntniß 
des Publikums. Brieg, den 24. Septbr. 1831. 

Koͤntgl. Preuß. Pollzey Amt. 


Bela autmachung. 
In fruͤberer Zelt war es etwas Ungewoͤhnllches, 
wenn die aus der hleſigen Walſen⸗Anſtalt entlaſſenen 
aben nicht fogleich ein Unterkommen bei einem kehr⸗ 
berrn fanden, ſetzt befinden wir uns in dieſer Hinſicht 
n Verlegenhett, weil die kehrhertn, welche einen 
en Knaben in ihrem Gewerbe unterrichten wollen, 
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in der Regel Lehrgeld und auch andere Emolumente 
verlangen, die wir um ſo weniger gewaͤhren koͤnnen, 
als zu ſolchen Ausgaben dle Fonds nicht ausreichen, 
und es auch bisher nicht gebräuchlich geweſen if, für 
ſolche Knaben kehrgeld zu bezahlen. Auch jetzt find 
wieder zwel Knaben zur Erlernung eines Handwerks 
aus der Waifen : Anftalt zu entlaſſen, und wir fordern 
Meiſter, welche eines Lehrlings bedürfen, und unter, 
billigen Bedingungen anzunehmen berelt ſeyn duͤrften, 
hierdurch auf, in dieſer Hinficht mit dem Herrn Kauf⸗ 
mann Schmiedeck Ruͤckſprache zu nehmen. Wir hoffen, 
daß dieſe Aufforderung nicht ohne Erfolg ſeyn werde, 
well ja durch eine längere Lehrzeit der Melſter an dem 
Lehrling ſich ſchadlos halten kann, und bel guten Wer⸗ 
ken nach dem Gewinn nicht gefragt werden darf. 
Brieg, den 23. September 1831. 
Der Magiſtrat. 


eee 
Die Aus zahlung der Einquartierungss Bonification 
ſoll in nachſtehender Art an die betreffenden Quartler⸗ 
fräger erfolgen: 1 
den gten k. M. an ble Hausbeſitzer des ıften u. aten Bez., 
den ꝗten ej. M. an die Hausbeſitzer des ten u. 4ten Bez., 
den sten ej. M. an die Hausbeſitzer des sten u. öten Bez. 
den böten ej. M. an dle Haus beſitzer des 7ten u. 8ten Di 
Mie machen dies den Intereſſenten mit dem Belfuͤ⸗ 
gen bekannt, daß die Zahlung nur an die Hausbeſitzer, 
gegen Ruͤckgabe der Elnquartlerungs⸗Blllets, und nie⸗ 
mals an die Kinder oder Dienſtbothen erfolgen wird. 
Brieg, den 27. September 1831. 
Der Magtſtrat. 
br j Danffagung / 
Far den am toten d. m. bel einer ſeblichen Geſel⸗ 
ſchaft geſammelten Bettag per 1 Rtl. zur Unterſtützung 
der durch Waſſer Verunglückten, — für den bei der 
Tiſchler Scholzſchen Hochzeltfeler zum Beſten der Ar⸗ 
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men geſammelten Betrag per 1 Rtl., — für den von 
einer fröhlichen Geſellſchaft bei dem Coffetier Herrn 
Bode zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 
16 fgr. 5 pf. — und für das Geſchenk der Jungfer 
Dorothea Glaͤſer zum Beſten der Armen In Hoͤhe 17 fg. 
ſagen wir den guͤtigrn Gebern unſern Dank. a 
Brieg, den 27ften September 1831. Fan 
| Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche Erb⸗Grund⸗Bauden⸗ und 
Hutungss Zinfen zur Kaͤmmerel⸗Kaſſe zu bezahlen ha⸗ 
ben, werden hiermit aufgefordert: den im kauſe dleſes 
Monats eintretenden Zahlungstermin puͤnktllch inne zus 
balten, und die cee ben 7. Bei in gedachte 

e richtigen. DI 7. Sept. 1831 
Sal 4 üs: Magifirat, an 
—— Bekanntmachung * 

Es iſt ſchon einlgemal der Fall vorgekommen, daß 
Eltern ihre Kinder vor dem vollendeten 14ten Lebens⸗ 
jahre und vor vollzogener Confirmation, aus den Ele⸗ 
mentar, Schulen, genommen haben; was aber geradezu 
gegen dle dies faͤlligen Vorſchriften iſt, und daher nicht 
mehr nachgegeben werden kann. Wir machen demnach 
hiermit bekannt: daß aus den Elementar Schulen kei⸗ 
ne Kinder eher entlaſſen werben dürfen, welche nicht 
vorher confitmirt worden find; weshalb auch jedes 
Nachſuchen um fluͤheres Entlaſſen, ſowohl bei den 
Lehrern als den Schul⸗Vorſtaͤnden, unberuͤckſichtigt 
bleiben muß. Brieg, den 7. Sept. 1831. 

Die Schulen ⸗ Deputation. 


* eee 
on dem Königlichen Lands und Stadt⸗Gericht hler⸗ 
ſeldſt, iR in dem im Auftrage des Köngen 5 55 
Landes; Gerichts von Schleſien über das auf einen Bes 
trag von 4434 Rihlr. 2 ſgr. 7 pf. manifeſtitte, und 


mit elner Schulden⸗Summe von 10,641 Rthlr. 28 far. 
A pf belastete Vermögen des Königlichen Lands und 

tadt⸗Getrichts⸗Salarien-⸗Kaſſen- und Depoſſtal⸗Ren⸗ 
danten Anger vom Toten Auguſt 1831 eröffnete Con⸗ 
curs Prozeß ein Termin zur Anmeldung und Nachwel⸗ 
fung der Anſoruͤche aller etwanigen unbekannten Glaͤu⸗ 
biger des Cridartus auf den gten Januar a. f. 
V. M. 9 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel ans 
geſetzt worden. Dieſelben werden daher hierdurch auf⸗ 

efordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, oder in dem⸗ 
elben perſoͤnlich, oder durch d 80 Bevoll⸗ 
maͤchtigte, wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft 
die Herrn Juſttz⸗Commtſſarlen Glockner und Nicklo⸗ 
witz vorgeſchlagen wet den, zu melden, Ihre Forderun⸗ 
gen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzuge⸗ 
ben; und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweſe⸗ 
mittel beizubringen demnaͤchſt aber dle weitere rechtli⸗ 
che Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen; wogegen dle 
Ausdlelbenden mit ihren Anſpruͤchen an dle Maſſe wer⸗ 
den aus geſchloſſen und ihnen deshalb gegen die ͤͤbrt⸗ 
gen Glaͤudiger ein ewiges Stilſchwelgen wird auferlegt 
werden. Brieg, den gten September 1831. er 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Etadts Gericht, 
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Bekanntmachung. ef 
Es ſollen in Termilnd den zten Fetober vd 
Nachmittags um 2 uhr in dem biefigen Gerichts 
Locale circa 6 bis 7 Centner alte kafſirte Acten N ao 
denen jedoch bie Hälfte zum Elnſtampfen be de 
find, gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden, 
* Kaufufide Kraus eingeladen werden. 
eieg den 10. September 1831. 
Koͤnigl. oa und Series Amt, 


Sonnt g Nachmittag um 2 Uhr 
aste Se ber nee e 10 Lenbufh mehrere 
Haufen Eichen- und Fichten ⸗Spaͤne undlaltes Brilckens 
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holz oͤffentlich ausgeboten und den Meiſtbiethe den zu⸗ 
geschlagen werden. Wozu ſich Kaufluſtige an Ort und 
Stelle einfinden wollen. Brieg den 26. Gepibr 1831. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


— —3niꝛ— Ie 
. Lotterie Anzeige. 
Bel Ziehung gter Klaſſe 64 er Lotterie fielen folgen, 
de Gewinre In mein Comtolr: 40 Reh, auf No. 9528. 
24053. 25 Rtb. auf No. 7202. 85. 90 300. 24039, 
40. 43. 90. 33913. 66 und 68. Dle Erneuerung 115 
Looſe zur ten Kſaſſe nimmt ſokort ihren Anfang un 
muß del Verlust des weitern Anxechts bie zum raten 
en geſchehen 25 Sas zut gten Klaſſe em⸗ 
ehlt ten Abnabm ge 
pfiehlt zur geneig * Wink, egen Einnehmie 


il Carl Schwartz kam fo eben an; f 
bee d 6 schalte IR Re 
in Volkskalender, Geſchaͤfts⸗ und Unterhaltungs Bu 
die alle Staͤnde. Fuͤnfter Jahrgang 1832, mit — 
Steindruck und einer vollſtaͤndigen Inhalts anzeige als 
ler fünf Jabrgaͤnge. 
Das Duzend roh 4 Rh 
Das Stuͤck gebunden und mit Papier durchſchoſ⸗ 
fen 12 Sgr. h 
Anzeige. 
Wer gute reife ſchwar ze Holunder⸗Beeren abzulaſſen 
bar, bellebe ſeldige in meine Apotheke zum Verkauf zu 
bringen. Brieg den 21. Sept. 1831. N 
N Henrich Werner. 
‚ he dr Se. 
Eine Wohnung, beſtebend aus dtel heizbaren 
ben nebſt Kammern und Zubehör, if in Im dr 
er Tbore gelegenen ehemals Hauptmann Heitſchen 
ufe fur einen billigen Preis bald oder den Iten Oct, 
d. J. zu beziehen. 
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3 n d. de , g d 
für ſaͤmmtliche Bewohner der Provinz Schleſten. 
! — — ) 


Der mit Genehmigung eines Koͤnigl. Hochloͤbl. Ober⸗ 
Praͤfſdil der Provinz Schleſten juͤngſt unter der Bes 
zeichnung: „der ärztliche Comité fuͤr Schle⸗ 
ſten“ ia's Leben getretene Verein vleler hleſiger, ſehr 
geachteter Aerzte, welcher den edlen Zweck hat, nach⸗ 
Dem dle verheerende Cholera-Seuche bereits auch uns 
ſere vaterländifhen Grenzen uͤberſchritten, alle Herren 
Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker Schleſiens zu einem 
gemeinſamen Vereinigungs-Punkte ihrer Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen zu beſtimmen, ſolche gegenſeltig 
zu eroͤrtern und hierdurch auf das Geſammtwohl der 
Provinz weſentlich einzuwirken, hat eine, fo eben bei 

uns im Druck erſchlenene 


Allgemeine Noth⸗ und Hilfs Tabelle 


entworfen, 
welche die hauptſaͤchlichſten Vorſichts⸗ 
sc Maaß regeln 
gegen die Cholera 
enthaͤlt. c 
Dieſes, in großem Patentſormat auf weißes pan, 
mit deutlichen Lettern gedruckte Tableau, ift zu el? 
nem ſchnellen Ueberellck vorzüglich geeignet, 
was bei vorkommender Gefahr zu thun ſey, und enth. ; 
A. Vorſichts⸗ und Vorbauungse mittel ge 
gen die Cholera. bst 
B. Verhalten bei der Cholera ſel kenne 
1) Zufäde der Krankheit, oder woran man erkennt, 
daß Jemand von der Cholera befallen IN Cbol 
2) Behandlung, wie ſolche bel den von der Cholera 
befallenen Perſonen einzulelten, und bis zur Her⸗ 
belrufung ärztlicher Hülfe fortgeſetzt werden muß; 
unb endlich in 9 H.: 


en a ee 
Mas bei Behandlung der Kranken 
ſelbſt zu wiſſen von Noͤthen iſt. 

Der Preis diefer allgemelnen Noth⸗ und Huͤlfstabel⸗ 
le iſt 14 Sgr., wofür dleſelbe nicht nur bel uns, als 
auch durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen und Commiſ⸗ 
fionatre Schleſiens, in Brieg durch C. Schwartz zu be⸗ 
ziehen if. Breslau, im September 1831. | 

. Derlagsbuchhandlung von 

Graß, Barth und Comp. 
Wohnungs⸗ Veränderung. 

Einem bochzuverehrenden Yublifo, insbeſondere aber 
meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit ergebenſt an, 
daß ich vom aoten Se c. ab in dem Haufe des 
Baͤckermeiſter Hrn. Buͤttner auf j 
wohne, mit der Bitte, mir auch ferner ihr guͤtiges Zus 
trauen zu ſchenten und mit recht zahlreichen Auftraͤgen 
zu beehren. Fritſche, 
Schubmacher⸗Meiſter. 
— — — — 

zu vermiethen. 9 

In No. 267 am Ringe find 2 gute, große Keller zu 
vermiethen, welche baldigſt zum Gebrauch genommen 
werden konnen. Das Naͤhere iſt bei der Eigenthuͤme⸗ 
rin zu erfabren. Verw. Dietrich, 
— — —— — 

Auf der angpafit in No, 320F iſt der Mittelſtock 
ganz auch getheiltzu vermiethen und zum Iten Januar 
7. J zu bezleben. 

22 


In No. 52 am Ninge iſt der erſte Stock qu vermies 
then, beſtebend in 5 Stuben, Küche 4 * 9 dr 
ſtall, und kann zu jeder Zeit bezogen werden. Das 
Nähere iſt im Irrenhauſe bei der Frau Kloſe zu erfahren. 
Ene Wohnung im lebhafteſten Theile der Sade, 
beſtehend in einer ſchoͤnen Stube nedſt Un 
binett auch Holz und Bodengelaß, iſt ohne auch mit 
Betten und Meubles zu vermiethen und fogleich zu bes 


—— 


tehen; am zweckmaͤßligſten würde ſich dle 
de elnen ER its Herr e e 
faͤhr man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerel. 


7 — 
Briegifher Marktpreis 
den 24. Septbr. 1831. Courant. 

‘ Preußisch Ma a 8. tl. ſgl. pf. 
Weitzen, der Schfl. Hoͤchſter Preis 2 — 
Desgl. Riedrigſter Preis r | 1lı2]— 
Fend der Mittlere . . 1ſ15 * 

orn, der Schfl. Hoͤchſter Preis | 117) 
Desgl. Niedrigſter Preis 11 6— 
Saad der Mittlere 2 Inis 

erſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis, 1 
Desgl. Niedrigſter Preis 2 125.— 
Folglich der Mittlere = . 271 6 


afer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 20 
ES " Niedrigfter — 1 


Folglich der Mittlere 171 6 
Hierſe, die Metze 5 . || 7, 6 
Graupe, dito : »: It 
Grüße, dito . 113 — 
Erbſen, dito . 18 
Linſen, dito z 2 4 
Kartoffeln, dito . „ 
Butter, dae Quart le 
Eier, die Mandel > r 


